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Dr. 1 Bie S ern er SB o cß e 17

£ic @4to>ei$cr Mr
âîon SB. ©djloeiaet

uf ben ffößen uttb in ben Bälern bes 3»ra liegt Schnee;
tief beugen fid) bie Sweige ber Surotannen unter ber wei=

Sen fia ft, itnb ein eifiger SBinb weht non ben Sergen. Befto
gemütlicher ift es in ber großen Stube bes alten Bauernhofes;
bie „Kunft", ber bauchige grüne Kachelofen mit ber Dfenbanf
ftrahlt eine ungeheure SBärme aus. Sehen ber Büre ein SBinfel
mit einem Bifcßcßen, Büchern, „Scßnißwerf" unb an ben SBän»

ben Uhren, oiele Uhren, Pleine unb große, non benen immer ein
ruhiges liefen ausgeht. 2ln ber genfterreiße auf ber anbertx
Seite bes Saumes ftebt eine lange SBerfshanf, über bie ein
oermirrenbes Sielerlei oon Uhrenteilen unb ©eräten uerftreut
ift. ßinfs oon ber Sanf befinbet fid) ein altmobifcßer Breßftuhl,
über bem SBerftifcß felbft ein altes Düböllämpcßen, ein „Sum
sel", bas unter einem wacfligen Btecßfcßirm heroor fchon man»
eher ©eneration bei fleißiger Uhrmacher» unb Scßnißarbeit ge»

leuchtet haben mag.
So fah es wohl um bie Söenbe bes 19. 3ahrßimberts wäß=

renb ber erften Slütejeit ber Schwerer», — ber Suraffifcßen
Uhreninbuftrie in ber UBerfftatt eines Uhrmachers aus. f)eute
hätte man Stühe, uoef) foleße Strbeitsftätten biefer Uhrmacher»
meifter 31t fuchen; bie fortfdjreitenbe ©ntwieflung ber Becßnit
hat fchon längft bie alte ffeiminbuftrie oerbrängt, unb an bie
Stelle ber romantifeßen Bauernroerfftatt im 3ura traten bie

gabriffäle moberner ©roßbetriebe. 3mmer mehr unb immer
finnreichere Stafcßinen haben bie Strbeit fleißiger Stenfcßen»
ßänbe oeraeßnfaeßt, oerhunbertfacht. Sie aus {(einen SBerfftät»
ten heroorgegangene 3nbuftrie ift für bie Schweis 31t einer
SBeltinbuftrie geworben unb swar 31t einer Qualitätsinbuftrie.

SBohl hat bu Krife in ber Sßeltwirtfchaft bie feßweiaerifeße
Uhreninbuftrie aufs feßwerfte in Siitleibenfcßaft gesogen; unge»
sählte Stafcßinen fteßen heute ftill, taufenbe oon fürbeitern ßa=

ben feine Stöglicßfeit ihrem Berbienft nachaugeßen, aber trot?
allem ift in ber Beoölferung ber Uhrengegenben ein unbeug»
famer SBilfe oorhanben, nicht au raften, fonbern Deues, oiel»
(eicht nod) Sefferes au feßaffen. Seite SBege würben befeßritten,
neue Konftruftionen berausgefliigelt, neue SBunberwerfe ge»

fchaffen. SBas Stenfcßengeift in Serbinbung mit einer raffinier»
ten Becßnif nur immer erfinben tonnte, finben wir in ber Uhren»
iubuftrie in Bat. 2111 biefe ©raeugniffe ber fchwerften Krifen»
aeit werben nun an ber Safler Stufter» unb Uhrenmeffe für
itnfere 3nbuftrie unb ihre ßeiftungsfähigfeit. ©s ift bie bies»

jährige Steffe eine gaeßfeßau ber Uhr, eine gemeinfame 21ftion,
bie eine 21uswab( «au oiel taufenb oerfchiebenartigen ©rseug»
niffen, einfachfte unb tompliaiertefte Uhren aufammenfaßt, um

gemeinfcßaftlicß au bofumentieren: SBir leben, wir finb nod) ba,

wir (äffen uns nicht unterfriegen!

Unb was ift fo eine Uhr eigentlich für ein SBunberbing. Bas
wirb uns erft bann fo recht bewußt, wenn ein funbiger gübrer
uns in bie ©eßeimniffe einführt. Ba ift einmal bie emfige Un»

ruhe, bie mit ihrem faum ein aeßntel Stitlimeter ftarfen Sapfen
täglich 432,000 Schwingungen macht. SBenn Sie fieß bie Stühe
nehmen, bie Umbreßungen auf ein 21utorab umaureeßnen, bas

gleicßoiel Dotierungen macht, bann fommen Sie auf runb 1000

Kilometer. Sie wiffen oielleicßt auch, baß bie ßager bes 21uto»

rabes aus gana feinftem Stahl ßergeftetlt finb. Bas Dab ber

Uhr, bas nun fo oiele Schwingungen macht, barf aber nicht auf
Stahl rotieren, beim biefes Stateriat ift für bie au leiftenbe 2tr»

beit noch lange nicht hart genug. Ba oerwenbet man nur feinfte
Dttbine unb Saphire, in bie fleinfte ßöcßer gebohrt finb, bie

aufs forgfältigfte poliert werben. 2tber nicht allein 2, fonbern
minbeftens 15 biefer Steine finb nun in einer Oualitätsußr oor»
ßanben,

SBer benft baran, baß fo ein Brä3ifionsinftrument aus über
150 {(einen Beilen befteßt? Können Sie fieß oorftellen, wie dein
biefe Beile finb? Storgens wenn Sie auffteßen, aießn Sie ge»

wohnlich bie Ußr auf, bamit fie genügenb Kraft hat für mehr
als 24 Stunben. Biefes 21ufaießen gebt fo fcßneU, baß man es

mit ber größten ßeießtigfeit tut unb es ift gewiß bie fleinfte
21rbeit, welche bie meiften Stenfcßen ben ganaen Bag über tun.
Biefe befeßeibene Kraft aber genügt oollftänbig, um bie gute
Schwerer Uhr in flotten ©ang 31t bringen. Bie Kraft wirb
forgfam aufgefpeießert unb nur naeß unb naeß oerbraueßt. 2Benn

man feineu güllfeberßatter aeßn mal einen Steter ßoeß hebt, fo
ift bies bie gleiche Kraft, bie eine 21rmbanbußr oerbraueßt, um
ein 3aßr lang au gehen. Unb bas ift ßßon allerßanb, wenn man
hebend, baß bei ber Uhr 150 deine Beile aufammenarbeiten,
allein 430 Säßne ineinanbergreifen. ©ine deine Ußr, faum et»

was größer als ein ©inrappenftücf, enthält nießt weniger als
43 feinpolierte Scßrauben, 15—18 Dubine ober Saphire, oier
oergolbete Steffingräber, awei oerfilberte Bicfelräber, 3wölf ge»

härtete, ßocßpolierte Stahlräber unb Briebe unb bann eine

ganae Stenge oon Dicfel unb Staßlftiften wie Stahlwellen. Ba»
au fommt noeß geber unb Spirale, Unruhe, 21nfer unb Dlateau,
Secfplatten, eine Statine allein mit ca. 50 ßöcßern, Seiger, 3if=
ferblatt, fura ca. 150 Beftanbteile. Sieles noeß würbe uns hier
eraäßlt, fo baß in unferm ©eifte ein Bilb ber ©ßrfureßt unb bes
Staunens entftanb — bie Ußr!
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Die Schweizer Uhr
Non W. Schweizer

uf den Höhen und in den Tälern des Jura liegt Schnee;
tief beugen sich die Zweige der Iuratannen unter der wei-

ßen Last, und ein eisiger Wind weht von den Bergen, Desto
gemütlicher ist es in der großen Stube des alten Bauernhofes:
die „Kunst", der bauchige grüne Kachelofen mit der Ofenbank
strahlt eine ungeheure Wärme aus. Neben der Türe ein Winkel
mit einein Tischchen, Büchern, „Schnitzwerk" und an den Wän-
den Uhren, viele Uhren, kleine und große, von denen immer ein
ruhiges Ticken ausgeht. An der Fensterreihe auf der andern
Seite des Raumes steht eine lange Werksbank, über die ein
verwirrendes Vielerlei von Uhrenteilen und Geräten verstreut
ist. Links von der Bank befindet sich ein altmodischer Drehstuhl,
über dem Werktisch selbst ein altes Rüböllämpchen, ein „Fun-
zel", das unter einem wackligen Blechschirm hervor schon man-
cher Generation bei fleißiger Uhrmacher- und Schnitzarbeit ge-
leuchtet haben mag.

So sah es wohl um die Wende des 19, Jahrhunderts wäh-
rend der ersten Blütezeit der Schweizer-, — der Jurassischen
Uhrenindustrie in der Werkstatt eines Uhrmachers aus. Heute
hätte man Mühe, noch solche Arbeitsstätten dieser Uhrmacher-
meister zu suchen; die fortschreitende Entwicklung der Technik
hat schon längst die alte Heimindustrie verdrängt, und an die
Stelle der romantischen Bauernwerkstatt im Jura traten die
Fabriksäle moderner Großbetriebe. Immer mehr und immer
sinnreichere Maschinen haben die Arbeit fleißiger Menschen-
Hände verzehnfacht, verhundertfacht. Die aus kleinen Werkstät-
ten heroorgegangene Industrie ist für die Schweiz zu einer
Weltindustrie geworden und zwar zu einer Qualitätsindustrie,

Wohl hat di. Krise in der Weltwirtschaft die schweizerische

Uhrenindustrie aufs schwerste in Mitleidenschaft gezogen; unge-
zählte Maschinen stehen heute still, taufende von Arbeitern ha-
den keine Möglichkeit ihrem Verdienst nachzugehen, aber trotz
allem ist in der Bevölkerung der Uhrengegenden ein unbeug-
samer Wille vorhanden, nicht zu rasten, sondern Neues, viel-
leicht noch Besseres zu schaffen. Neue Wege wurden beschritten,
neue Konstruktionen herausgeklügelt, neue Wunderwerke ge-
schaffen. Was Menschengeist in Verbindung mit einer raffinier-
ten Technik nur immer erfinden konnte, finden wir in der Uhren-
industrie in Tat, All diese Erzeugnisse der schwersten Krisen-
zeit werben nun an der Basler Muster- und Uhrenmesse für
unsere Industrie und ihre Leistungsfähigkeit. Es ist die dies-
jährige Messe eine Fachschau der Uhr, eine gemeinsame Aktion,
die eine Auswahl von viel tausend verschiedenartigen Erzeug-
nissen, einfachste und komplizierteste Uhren zusammenfaßt, um

gemeinschaftlich zu dokumentieren: Wir leben, wir sind noch da,

wir lassen uns nicht unterkriegen!

Und was ist so eine Uhr eigentlich für ein Wunderding. Das
wird uns erst dann so recht bewußt, wenn ein kundiger Führer
uns in die Geheimnisse einführt. Da ist einmal die emsige Un-

ruhe, die mit ihrem kaum ein zehntel Millimeter starken Zapfen
täglich 432,009 Schwingungen macht. Wenn Sie sich die Mühe
nehmen, die Umdrehungen auf ein Autorad umzurechnen, das

gleichviel Rotierungen macht, dann kommen Sie auf rund 1000

Kilometer. Sie wissen vielleicht auch, daß die Lager des Auto-
rades aus ganz feinstem Stahl hergestellt sind. Das Rad der

Uhr, das nun so viele Schwingungen macht, darf aber nicht auf
Stahl rotieren, denn dieses Material ist für die zu leistende Ar-
best noch lange nicht hart genug. Da verwendet man nur feinste
Rubine und Saphire, in die kleinste Löcher gebohrt sind, die

aufs sorgfältigste poliert werden. Aber nicht allein 2, sondern
mindestens 15 dieser Steine sind nun in einer Qualitätsuhr vor-
Handen,

Wer denkt daran, daß so ein Präzisionsinstrument aus über
150 kleinen Teilen besteht? Können Sie sich vorstellen, wie klein
diese Teile sind? Morgens wenn Sie aufstehen, ziehn Sie ge-
wöhnlich die Uhr auf, damit sie genügend Kraft hat für mehr
als 24 Stunden, Dieses Aufziehen geht so schnell, daß man es

mit der größten Leichtigkeit tut und es ist gewiß die kleinste
Arbeit, welche die meisten Menschen den ganzen Tag über tun.
Diese bescheidene Kraft aber genügt vollständig, um die gute
Schweizer Uhr in flotten Gang zu bringen. Die Kraft wird
sorgsam aufgespeichert und nur nach und nach verbraucht. Wenn
man seinen Füllfederhalter zehn mal einen Meter hoch hebt, so

ist dies die gleiche Kraft, die eine Armbanduhr verbraucht, um
ein Jahr lang zu gehen. Und das ist schon allerhand, wenn man
bedenkt, daß bei der Uhr 150 kleine Teile zusammenarbeiten,
allein 430 Zähne ineinandergreifen. Eine kleine Uhr, kaum et-

was größer als ein Einrappenstück, enthält nicht weniger als
43 feinpolierte Schrauben, 15—18 Rubine oder Saphire, vier
vergoldete Messingräder, zwei versilberte Nickelräder, zwölf ge-
härtete, hochpolierte Stahlräder und Triebe und dann eine

ganze Menge von Nickel und Stahlstiften wie Stahlwellen, Da-
zu kommt noch Feder und Spirale, Unruhe, Anker und Plateau,
Deckplatten, eine Platine allein mit ca. 50 Löchern, Zeiger, Zif-
ferblatt, kurz ca, 150 Bestandteile. Vieles noch wurde uns hier
erzählt, so daß in unserm Geiste ein Bild der Ehrfurcht und des
Staunens entstand — die Uhr!
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